
aus Magdebur g mitgebrach t hatte , ein e breiter e Darstellung . E r kan n auc h 
als „Diktator " bei Urkunde n Wenzel s für Bischof Brun o (V 63) un d als 
Schreibe r bei bischöfliche n Urkunde n als nachgewiese n gelten . Šk. stellt Kon -
rad seit 1249 als Notar , 1255 als Kanonike r un d Scholaste r fest un d weist ihn 
bis 1277 in Bischof Brunos . Dienste n nach . Ein e abschließend e Biographi e 
bleibt , wie oben vermerkt , de r zusammenfassende n Bearbeitun g des Kanzlei -
wesens Přemys l Ottokar s IL 1 vorbehalten . 

Mi t eine m sorgsame n Literaturverzeichni s un d eine r Konkordan z der Ur -
kundeneditione n in CD B I I I un d I V mi t Erben-Emier s Regest a diplomatic a 
nee no n epistolari a Boh. et . Moravia e I —I V wird diese Arbeit abgeschlossen , 
die ein wertvoller Kommenta r zu r Editio n der Urkunde n dieser Epoch e ge-
worde n ist. 

Traunreu t K u r t O b e r d o r f f e r 

Alois Kubíček-Alena Petráňová- Josef Petráň, Karolinum a hi­
storické koleje university Karlovy v Praze [Das Carolinum und die histo­
rischen Kollegien der Karls-Universität in Prag]. 

Státn í nakladatelstv í krásné literatur y a umění , Pra g 1961, 203 S., 132 Abb., 4 Taf., 
15 S. russ., dt. , franz. Zusammenfassungen . Lw. 37 Kcs. 

Di e Bauarbeite n am Kollegiengebäud e „Carolinum " in der Altstad t Pra g 
fande n im Jahr e 1959 ihre n Abschluß ; dies erfähr t in dem vorliegende n Buch 
ein e Würdigung . Dami t werde n baugeschichtlich e Exkurs e übe r die Ge -
schick e dieses, aber auc h 12 andere r Kollegiengebäud e in Pra g un d eine 
knapp e Geschicht e der Universitä t verbunden . 

De n Ker n des Buche s bilden die kunst - un d stadtgeschichtliche n Forschun -
gen des Architekte n Alois Kubiček , eine s Fachmanne s aus den Kreise n der 
Baudenkmalpflege . Auf 70 Seite n Tex t behandel t er, von den Urkunden , Ak-
ten , Pläne n un d Stadtansichte n ausgehend , die Häusergeschichte n de r Kolle -
gien un d fügt sie sachlic h in Ereigniss e de r Universitätsgeschicht e ein . Da s 
steinern e Hau s am Rand e de r Judenstadt , das Kaise r Kar l IV. für seine erste 
Gründun g — das Karlskolle g — 1366 von Lazaru s aus der reiche n Famili e 
Man n erworbe n hatte , bildet den Ausgangspunk t dieser nac h den Entstehungs -
date n der Kollegien aneinandergereihte n Exkurse . Unwei t von St. Nikla s — der 
vermutlic h erste n Kirch e der deutsche n Kaufmannschaf t in der Altstad t — 
blieb das Hau s kau m 20 Jahr e Schwerpunk t de r Kollegien , weil 1383 Köni g 
Wenze l im jüngere n Tei l de r Altstad t bei St. Gallu s das Hau s des Prage r Bür-
gers Rotlö w für das Karlskolle g erwarb . Kaise r Kar l selbst hatt e 1366 auc h 
noc h ein zweites Kolle g unmittelba r nebe n St. Nikla s gestiftet , das zu Alien-
heiligen , un d ha t es mi t dem Kollegiatkapite l bei de r königliche n Aller-
heiligenkapell e auf de r Burg verbunden . Da s Hau s besaß zuvor de r Kanzle r 
Johanne s von Neumarkt , de r damal s scho n Bischof von Olmüt z war un d 
das älter e romanisch e Gebäud e besonder s stattlic h gotisch ausgebau t hatte . 
I n derselbe n (Karpfen-)Gass e hatt e der Kaise r vor 1372 auc h noc h das Kolle g 
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der Ärzte im Hause seines Leibarztes Friedrich errichtet und dazu in der 
Neustadt bei St. Heinrich beim Haus seines florentinischen Apothekers An-
gelo einen botanischen Garten anlegen lassen. Schließlich geht auch noch die 
Errichtung des Studienhauses für Juristen auf Karl IV. zurück, das dann 
schon in der Nähe des „Neuen Marktes" (Obstmarkt) an der Zeltnergasse er-
richtet worden ist. Ein Kärtchen (S. 38) macht als Ergebnis sauberer Rekon-
struktion des alten Straßenplanes die Lage dieser und der anderen Kollegien-
häuser deutlich. Die Ausstattung mit Gütern aber auch Büchern und der Cha-
rakter der Kollegien erfahren eine urkundlich gestützte Darstellung und die 
späteren Schicksale der Grundstücke verfolgt K. bis in die Tage der Haus-
nummerierungen vor hundert Jahren. 

König Wenzels Planungen scheinen dem Verf. von der Notwendigkeit be-
stimmt gewesen zu sein, bei der einsetzenden Abwanderung von der Pariser 
Universität, wie sie das Schisma ausgelöst hatte, mit den neuen Universitäten 
in Wien und Heidelberg wetteifernd werben zu können. Der „Neue Markt" 
bei St. Gallus in dem vom Münzmeister Eberhard angelegten Viertel der Alt-
stadt, an dem sich bereits mehrere Patrizier steinerne Häuser gebaut hatten, 
bot Wenzel unweit des Juristenhauses die Möglichkeit, das Kaiserliche oder 
Wenzelskolleg zu errichten und ebenfalls 1383 am anderen (Südwest-)Ende des 
Marktes die Rotlöwgebäude für die Verlegung des Karlskollegs zu erwerben. 

Vor den sorgsamen Bericht über die Ergebnisse der Bauaufnahme und der 
Baugeschichte dieses einzigen Kollegienhauses, das in wesentlichen Teilen 
bis in die Gegenwart stehengeblieben ist und als „Carolinum" mannigfache 
Traditionen verkörpert, fügt K. mit Recht eine knappe Familiengeschichte 
der Prager Familie aus dem Hause „Zum roten Löwen" ein, das bei der Ja-
kobskirche lag, jener ersten Minoritenkirche in der Altstadt. Johann Rotlöw 
hatte beim Goldbergbau in Eule und durch die Beteiligung am Silberstollen 
in Kuttenberg der Familie zu dem starken Anwachsen des Vermögens ver-
holfen, war vom Erbrichteramt in Tschaslau (um 1340) zum Münzmeister 
des Königs in Kuttenberg aufgestiegen (1369) und hatte die 4 oder 5 Häuser 
bei der Galluskirche am Eck zum „Neuen Markt" erworben und zu einem 
Gebäudekomplex umzubauen begonnen. Der Verf. erklärt unter Verwertung 
der bei den Bauarbeiten sorgsam zutage gebrachten Werkstücke überzeugend 
unter anderem die gegen die Eisengasse vorgezogenen Lauben über denen der 
Saal vergrößert wurde, dessen Längsseite am Platz (Obstmarkt) mit der (Mar-
garethen)Kapelle geschlossen haben dürfte. Entgegen F. X. Margold kommt 
K. zu einer Datierung des Erkers als Kapellenchor um 1374, dies nicht nur 
aus der stilistischen Nähe zum Altstädter Rathauserker, sondern auch durch 
die Erklärung der erhaltenen 5 Wappen in den Brüstungsfeldern. Indem er 
den mährischen Adler im Mittelfeld dem Markgrafen Johann Heinrich, west-
lich daneben den Greifen dem Prager Bürger Ulrich Silberzeiger, östlich von 
der Mitte die beiden Geier dem Herrn von Genssteyn (Jenzenstein), und zwar 
dem Notar der kgl. Kammer Ulrich zuweist, rahmen der Böhmische Löwe 
(König Wenzels?) ganz links an der Mauer und das Rotlöwsche Löwenwappen 
ganz rechts vermutlich die Zeichen der engsten Freunde aus der Kutten-
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berger Münzmeisterzei t ein. De r hoh e künstlerisch e Wert des Erker s und die 
Fundstück e und Wappenstein e mit dem Löwen, der auf Stufen hinaufsteigt , 
vertiefen den Eindruc k eines einst aufwendigen Bauwerkes, das in dem Gäß -
chen gegen die Zeltnergass e zu mit einem Tur m ausgestatte t war und von 
dahe r bzw. vom Mark t aus die Einfahr t besaß. Nac h dem Tod e Johann s um 
1379 erbte sein Sohn Marti n Rotlö w Stellun g und Besitzungen und konnt e 
diese 1392 um die Herrschaf t Kolodě j ansehnlic h vergrößern . K. verweist 
auf die Möglichkeit , daß dieses königlich e Gu t bei dem Verkauf der Rot -
löwschen Stadtbur g an Kaiser Wenzel eine Rolle gespielt haben könnt e und 
daß andererseit s derselbe Marti n Rotlö w es war, der die deutsch e „Wenzels -
bibel" in diesen Jahre n für den Köni g schreibe n ließ. 

1383—1386 ließ Wenzel die Rotlöw-Gebäud e für die Kollegienzweck e um-
bauen . Wie K. zeigen kann , betra f dies an die Aula ostwärt s anstoßend e Säle 
und die darunte r notwendi g gewölbten Gäng e sowie Zubaute n im Anschluß 
an den Zugan g vom Tur m aus, der in der Zeltnergass e bis in die Neuzei t 
durc h den Hausname n „Zu m Kaiser Karl " Erinnerunge n gefestigt hat . Fü r 
die weitere Baugeschicht e wurde die Verlegung des Haupteingange s in die 
Eisengasse wichtig und die Einbeziehun g des Kapellenraume s in die Aula, 
die etwa um 1600 angesetz t werden dürfen . Die Funktion , die das Carolinu m 
als Kongreßhau s und Sitz husshische r Gruppe n nach 1416 bekomme n hatte , 
ergab keine wesentliche n Eingriffe in die Baukörper . Diese Zei t erschein t K. 
aber heut e als besonder e Rechtfertigun g für die großzügigen Restaurierunge n 
und Umbauten , die bis 1959 gemach t wurden . K. gibt eine nüchtern e Zusam -
menfassun g des Abbröckein s an Liegenschafte n und Dörfer n und dami t des 
Verfalls an Universitätsvermöge n im 15. Jh . und zeitweise des Bauzustandes . 
Auch das wissenschaftlich e Absinken wird erkennbar , besonder s seitdem 1556 
Petru s Canisiu s mit reiche n Stiftunge n bei St. Clemen s am Altstädte r Brücken -
kopf das Jesuitenkolle g zu einer zweiten Universitä t ausbaue n konnte . Die 
große Marmorgedenktafe l im Carolinum , die von der Wand im Stiegenhau s 
jüngst in die Aula übertrage n wurde, gibt K. Anlaß, auf Mathia s Collinu s 
(Kaiina ) aus Kouři m als einen berühmte n Vertrete r des Humanismu s am 
Carolinu m und Gegne r der Jesuite n hinzuweisen . Sein Relief und die dank-
bare Laudati o auf diesen Melanchthonschüle r ließ der Griech e Olympidareio s 
Palaiologo s aus Chio s dem verehrte n Gastfreun d im Jahr e seines Tode s 1566 
meißel n und aufstellen . De r Verkauf des Königshofe s am „Studentenplatz " 
— wie der Neu e Mark t nu n genann t wurde — an Bürger, später dessen Um -
wandlun g in „die Münze" , auf Kosten der angrenzende n Kolleggebäude , 
bracht e seit der Mitt e des 17. Jh. s eine gesellschaftliche Entwertun g dieses 
Altstadtviertels , und als 1671 dem Carolinu m gegenüber der Bau des Karme -
literkloster s bei St. Gallu s mächti g emporwuchs , büßt e jenes viel an Wirkun g 
im Stadtbil d ein. Nac h der Unio n der beiden Universitäte n 1654 war die Stel-
lung des Carolinum s als Hauptgebäud e der Universitä t von der medizinische n 
und der juridische n Fakultä t mit Erfolg imme r wieder behaupte t worden , 
wie K. aus guter Aktenkenntni s darlegt . Sorgfältig beschäftigt sich dan n Ar-
chitek t K. mit den Umbauplänen , die der Prage r Fran z Ma x Kaňk a ausarbei -
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tete und schließlich in eingeschränkte m Maß e in den Jahre n 1715—1718 aus-
führen konnte . — Die zahlreiche n Reproduktione n nach den Zeichnunge n im 
Archiv des Innenministerium s (Staatl . Zentralarchi v Prag) verdiene n besondere n 
Dank . — Die Tatkraf t des Rektor s Wenzel Neuman n von Puchholt z (1670 
—1743) wird dabei erwähnt , obzwar die Bedeutun g dieses Altstädte r Patrizier -
sohne s als eines der großen Prage r Juriste n (J. Klabouch : Osvícenské právn í 
nauk y v česk. zemích . 1958, S. 122 ff.) sowie andere r Professore n nach dem 
Arzt und Rekto r Johanne s Jessenius (1561—1621) hier oder richtige r in dem 
andere n Beitrag des Buches um ihre r geschichtliche n Wirklichkei t willen hätt e 
breite r gefaßt werden sollen. Da s Porta l für den neue n Haupteingan g von 
der Eisengasse her und vor allem die Erhöhun g der Aula durc h Einbeziehe n 
der darüberliegende n Räum e im 2. Stockwerk sind von Kaňka s Bau geblieben. 

Von dem Baumeiste r Anton Kuntz , dessen Plan von 1756 ebenfalls wieder-
gegeben wird, erhiel t das Carolinu m seinen Quertrak t östlich des Hofes als 
Bibliothe k ausgebaut , denn die bei einzelne n Kollegien angewachsene n Be-
stände , deren Geschicht e K. jeweils vermerk t hat , waren auf etwa 13 000 Bän-
de angewachsen und erhielte n jetzt eine gemeinsam e Aufstellung. Acht Jahr e 
später allerdings kam es dan n zur Übersiedlun g in das Clementinu m im An-
schluß an dessen Bibliotheksaufba u durc h die Jesuiten . Die Räum e im Caro -
linum bezog 1785 die „Gelehrt e Privat-Gesellschaft" , deren Vorsitz der 
Oberstburggra f Kar l Egon Fürs t zu Fürstenber g damal s führte . Sie, die im 
Jahr e zuvor voň Kaiser Josef IL als Königl . Böhmisch e Gesellschaf t der 
Wissenschaften privilegiert worden war, stand mit dem Exjesuiten Josef Do -
brovský, den Historiker n Gel . Dobne r und F. M. Pelzel  unte r dem Eindruc k 
der starken Persönlichkei t Igna z von Borns — eines Siebenbürger s — und 
war ein Sammelpunk t der Aufklärung im Land gegen die aus Leipzig beein-
flußte Grupp e um C. H. Seibt. Auch dieses Ringen der einzelne n Richtunge n 
unte r den Aufklärern um die Geisteshaltun g des Landes , das sich gerade auf 
dem Boden der Universitä t in starken Persönlichkeite n äußerte , wird in dem 
Buch leider kaum angedeutet . Nu r die Abwehr der Professorenschaf t gegen 
den Bau des Ständetheaters , der unmittelba r neben dem Carolinu m von Fran z 
Anton Gra f Nostit z 1781 durchgesetz t wurde und baulich das Universitäts -
gebäude endgülti g im Straßenbil d zur Seite drückte , und der Widerstan d 
gegen das Zusammenfasse n aller Vermögensteil e der Kollegien und Über -
weisen an die staatlich e Güterverwaltun g durc h Josef II . erfähr t eine Be-
handlung . Dies leitet e aber zugleich die staatlich e Bauführung  und -finan -
zierun g des Carolinu m ein, von der K., nac h einem Exkurs über die im 
Sturmjah r 1848 mißglückt e 500-Jahrfe i er der Universitätsgründun g und nac h 
dem Erwähne n der nationale n Teilun g im Jah r 1882 mit der sich dabei er-
gebenden Raumverteilung , auf die breite Schilderun g der jüngsten Bauetap -
pen hinsteuert . Bei dem Berich t über das Universitätsgeset z vom 19.2.1920 
klingt durch , daß der Deutsche n Universitä t der Ersatzba u für das Carolinu m 
vorenthalte n blieb und mit Dr . Wirths Initiativ e und Architek t Lad. Machoň s 
Pläne n 1930 die Restaurierun g des Rotlöw-Hause s begann . Ausführlich wer-
den dan n die nach 1945 an Akademieprofesso r Architek t Jaroslav Fragne r 
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vergebenen Umplanunge n und seine Arbeiten in einem baupflegerische n Re-
chenschaftsberich t dargestellt , den die 54 Tafeln nach den sehr guten Auf-
nahme n von Dagma r Hochov a anschaulic h machen . Entscheiden d wurde wohl, 
daß alle gotischen Bauteil e bis zu einzelne n Fenstergewände n erfolgreich 
herausgehol t wurden und auf diese Weise kreuzgangartig e Gewölb e nunmeh r 
das Erdgescho ß bilden . Die Aula als Herzstüc k wurde um den anstoßende n 
Saal nach Osten vergrößer t und in diesen das Kopfend e mit Tribünen , Kan -
zeln, Podiu m und der überlebensgroße n Bronzestatu e Karls IV. — einem 
späten Werk des Prage r Bildhauer s Kare l Pokorn ý — verlegt. Ein groß ge-
dachte r Bildteppic h mit historische n Symbolen und der Figurengrupp e des 
vor dem hl. Wenzel knieende n Kaisers nac h dem Bild des ältesten Univer -
sitätssiegels schließt die Wand. 

Im ehemalige n klassizistischen Bibliothekstrak t sind die Räum e der ein-
stigen Königl . Böhmische n Gesellschaf t der Wissenschaften in gepflegter Aus-
stattun g wieder hergestell t worden , um künftig dem Rektora t zu dienen , sonst 
aber sind alle Räum e des Carolinu m Zubehö r der Aula. Fü r das Rektora t 
wird auf dem abgebrochene n Baugelände , anstoßen d an den Obstmarkt , ein 
moderne s Hau S gebaut . Eine überlebensgroß e Bronzestatu e des Magister s Flus 
im gepflegten Hofrau m des Carolinu m (von Bildhaue r Kare l Lidický) beton t 
— da der Eingan g ins Carolinu m auf die Obstmarktseit e verlegt wurde — 
schon beim Betrete n des historische n Baudenkmal s die Bedeutung , die der 
Nationalisierun g der Universitä t durc h das Kuttenberge r Dekre t von 1409 
heut e seitens der Staatsverwaltun g beigemessen wird. 

Die letzte n 11 Textseite n des Buches behandel n noc h die nach 1383 errich -
tete n Kollegienhäuser . Da s seit 1391 genannt e Kolleg der Böhmische n Natio n 
war von Köni g Wenzel gestiftet und erhiel t von Wenzel von Chotěto v dessen 
Hau s am „Neue n Markt " (Obstmarkt) . Es stand neben jenem des könig-
lichen Kanzler s Johanne s Bruno , genann t Hanke . Dieses außerordentlic h reich 
gebaute Hau s fiel nac h dem Tod des Kanzler s an Wenzel als Köni g von 
Böhme n und dient e in der Folgezei t als „Königshof " unweit des Pulverturm s 
den Fürste n zeitweise als Stadtschlößchen . Nebe n dem böhmische n Kolleg 
nah m das von der Königin Hedwig gestiftete (1413) und nac h ihr benannt e 
Kolleg ihre litauische n aber auch polnische n Landeskinde r auf, nachde m zu-
vor Räum e in der Bartholomäusgass e dafür verwendet worden waren. Beide 
Häuse r gingen im 18. Jh . im Erweiterungsba u der Münz e auf. K. weist auch 
auf die Überweisun g der Fronleichnamskirch e auf dem Vieh- (späte r Karls- ) 
Plat z an das Kolleg der böhmische n Natio n hin , zu der ansehnlich e Liegen-
schaften gehörten , und das Hau s „Zu r schwarzen Rose" auf der Neustädte r 
Seite des Grabens . Es sei angefügt, daß hier die Dresdne r Waldensische n Ma-
gister lehrten , als sie 1411 in Pra g aufgenomme n wurden . Johan n von Mühl -
heim , der zu dem Kreis um den Köni g gehörte , stiftete 1391 als Her r von 
Pardubit z die Bethlehemskapelle . Sie wurde unweit der Aegidienkirch e — in 
der Jan von Milic einst die aufrüttelnde n tschechische n Predigte n gehalten 
hatt e — auf dem Baugrun d des Prage r Bürgers Kříž erbau t und dazu das 
Nazarethkolle g errichtet . Es wurde von Erzbischo f Johan n von Jenzenstei n 
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für böhmisch e Studente n der Theologi e bestimm t und den ältesten böhmi -
schen Magister n der Universitä t wurde die Wahl des Prediger s in der Beth-
lehemskapell e übertragen . 1402 gewann Johan n von Mühlhei m noc h selbst 
den Magiste r Johanne s Hu s für seine Stiftun g als Prediger . Kříž und die 
tschechische n Bürger der Altstadt schlössen sich um dieses Kolleg und stif-
tete n in den folgenden Jahre n Besitz. So erwuchs seit 1460 im Nachbarhau s 
das Apostelkolleg als Stiftun g des Mathia s Loud a von Chlumčan , eines tabori -
tischen Hauptmannes . In den spätere n Auseinandersetzunge n mit dem Cle-
mentinu m ging im 17. Jh . dieser ganze Komple x der Universitä t verloren . 
1952—1955 kam es hier zu einem rekonstruierende n Neuba u im Zuge der 
Stärkun g hussitische r Traditione n in Prag, worauf K. hinweist , dessen darau f 
bezügliches Buch mit den historische n und baugeschichtliche n Untersuchun -
gen sowie Bildern vom Baufortgan g 1960 in 2. Auflage (1. Aufl. 1953) erschie -
nen ist. Da s Marienkolle g ist ebenfalls aus einer Prage r Bürgerwidmun g 
hervorgegangen . Es erhiel t 1439 testamentarisc h vom Melze r Jan Reček aus 
Ledetsc h an der Sázava als Universalerb e unte r andere m das Hau s des Stif-
ters, um, wie K. zitiert , der einst blühende n Universität , deren Studentenzah l 
und wissenschaftlich e Leistun g durc h die ungünstige n Zeitumständ e gesun-
ken sei, Zu einem neue n Aufschwung zu verhelfen . Da s einträglich e Dor f 
Michl e bei Pra g gehört e zur Ausstattun g dieses Kollegs, das später auch im 
Clementinu m aufging. Zwischen der Bethlehemskapell e und dem Marienkol -
leghaus in der Näh e des Moldauufer s lag in der Bethlehemsgass e schließlich 
noch das Andreaskolleg , das seit der 2. Hälft e des 17. Jh. s zur Aufnahm e arme r 
böhmische r Studente n bestimm t war und offensichtlic h auf den Prage r Primato r 
Wenzel Kroci n von Drahobey l (seit 1584) und seine Widmunge n zurückgeht . 

Die entscheidend e Stiftun g war aber das Kolleg der Jesuite n bei St. Clemen s 
an der Prage r Brücke , das sich seit 1577 imme r meh r reiche r Widmunge n 
aus Adelskreisen erfreuen konnte . Da s anfänglich von dem Konstanze r Boni-
faz Wolmut , dem Baumeiste r des Königs, ausgebaut e Dominikanerkloste r 
hatt e schon  im Jah r der Ansiedlun g 1556 die Erlaubnis , eine Akademie für 
theologisch e und philosophisch e Studie n zu eröffnen . Bis zum End e des Jahr -
hundert s erwarb der Jesuitenkonven t 26 Häuse r und 3 Kirche n durc h Ge -
schen k oder Kauf und zu den dreistöcki g aufgebaute n Kolleghäuser n kam 
1617—1618 ein weiteres Gebäud e für das Adelskolleg und für ein Kolleg un-
bemittelte r Studierender . K. bringt in aller Knapphei t noch die wichtigsten 
aktengestützte n Baudate n besonder s für den Neuausbau , der nach der Rück-
kehr des Orden s und nach den Jahre n der Kämpf e mit dem Carolinu m um 
die Universitätsgüte r und verschieden e Kollegienhäuse r 1653 begann . Diese r 
großzügige Bau nac h den Pläne n Carlo Luragos, an dessen vierter Etapp e 
dan n sein Neffe Francesc o Lurago mitwirkte , betont e die Fassad e in der 
Kreuzherrngasse . 1690 wuchs ein St. Wenzelskolleg in der Dominikaner(Hus- ) 
gasse dazu und 1711 übernah m Fran z Maximilia n Kaňk a die Aufgabe, den 
weiträumige n Häuserbloc k mit der Clemenskirch e einerseits , den Baukörper n 
in der Karlsgasse und dem Flügel mit dem To r gegen den Marien(Primator -
Dr . V. Vacka-)Plat z Zu schließen . 1726 war das nach 11 Jahre n gelungen . De r 
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Bau besaß nu n einige Innentrakte , darunte r jene Barocksäl e wie etwa die 
alt e Bibliothek , in dene n Johan n Hiebe l aus Ottobeure n die Deckengemäld e 
nebe n Freske n in den Kirche n schuf. Auch der T u r m mi t der Sternwart e un d 
die eigentlich e Universitätsbibliothe k fallen in diese Zei t Kaňkas . Auf den 
Berich t übe r die Bibliotheksausbauten , die etappenweis e von 1923 bis 1950 vom 
Architekte n Ladisla v Macho ň auc h für jene der beide n technische n Hoch -
schule n durchgeführ t wurden , folgt die Schilderun g des zentra l gelegenen Bi-
bliotheksgebäude s der Prage r deutsche n un d tschechische n Hochschulen , das 
sich in das seit 1773 von den Jesuite n verlassene barock e Universitätsvierte l 
eindrucksvol l einfügt . So schließ t Kubíče k seinen Beitra g mi t dem Blick auf 
diesen größte n geschlossene n Baubezirk , der eins t im Dienst e jesuitische r 
Wissenschaf t un d Erziehungsarbei t gestande n hatte . Manche s neu e For -
schungsergebni s un d die sorgsame n Hinweis e sicher n seine bleibend e wissen-
schaftlich e Bedeutung . 

De m Historiker-Ehepaa r Dr . Alena un d Dr . Josef Petrá ň war zugefallen , die 
Studi e „Gedenkstätt e de r Karls-Universität" , für die sozusagen im Carolinu m 
das lebendi g geblieben e Bauwer k der Goti k steht , hinzuzufügen . Wie die 
„Auswahlbibliographie " von 2 Seite n verrät , ist das Buch nu r für tschechisch e 
Leser bestimm t un d soll diese durc h alle Zeitalte r jeweils nu r auf ihr e eigen-
sten nationale n Bezüge hinweise n un d an Ausblicken auf weltweite , besonder s 
auf deutsch e „Werkstücke " vorübergehen . Di e 38 Seite n dieses Gedenkartikel s 
halte n sich demgemä ß an die zu r Zei t offenbar gängige Vereinfachun g der 
Universitätsgeschicht e un d vermeide n es, seihst deutsch e Strukturunter -
suchungen , kanzlei -  ode r kunstgeschichtlich e Forschunge n zu berücksichtigen . 
Auch auf gesicherte r Quellenlag e beruhend e tschechisch e Werke zu r Stadt -
geschicht e Prags , die das Zusammenwirke n der volklich unterscheidbare n 
beide n Bevölkerungsgruppe n innerhal b un d außerhal b de r Universitätskolle -
gien berücksichtigen , sind unverwerte t geblieben . So begnügt e ma n sich mi t 
unklare n Begriffen wie tschechische r Bürger — deutsche s Patriziat , tsche -
chisch e un d böhmisch e Natio n un d dami t zusammenhängen d „di e fortschritt -
liche n Parteien" . Nich t einma l die breiter e Darstellun g auf 10 Seiten , die der 
hussitische n un d utraquistische n Jahrzehnt e im Carolinu m gilt, verwertet e 
ideengeschichtlich e ode r personalgeschichtlich e Arbeite n der letzte n 20 Jahre , 
un d das gilt erst rech t von den 2 Seiten , die sich mi t den Bewegungen des 
18. Jh. s beschäftigen . De r Wunsc h nac h eine r zusammenfassende n Erörterun g 
der tschechische n Forschunge n zur Geschicht e dieses „studiu m generale " un d 
seine r wechselnde n „universitates" , die sich seit Kaise r Karl s Stiftsbrief durc h 
meh r als 6 Jahrhundert e imme r wieder in Pra g gesammel t un d Gestal t ge-
wonne n haben , wird bei de r Durchsich t der allzu rasch geschriebene n Skizze 
wach . Di e eigentlich e Stellun g des „Carolinum " in de r europäische n Geistes -
entwicklun g wäre aufzuzeigen gewesen. Dankba r aber sei die vielfältige Aus-
stattun g mi t Reproduktione n von Urkunden , Schriftseiten , Siegeln, Pläne n 
un d Ansichte n vermerkt . 
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